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Es war Nacht, und der Mond hing hoch ber der Stadt. Ich hrte Meeresrauschen aus der Ferne, whrend ich durch die menschenleeren, verwinkelten Gassen lief. Die Huser waren in orientalischem Stil errichtet worden. Kleine Lden reihten sich an Wohnhuser. Aber um diese Zeit war es dunkel hinter den Fenstern.
 
Alles schlief.
 
Nirgends brannte ein Licht.
 
Die Straenschilder waren in arabisch und franzsisch.
 
Ich atmete tief durch und blickte mich um.
 
Der Puls schlug mir bis zum Hals, und ich kniff die Augen etwas zusammen.
 
Dort, am Ende der Strae...
 
Ich schluckte, als ich die schattenhaften Gestalten um die Ecke biegen sah, die sich nur als dunkle Umrisse gegen das sprliche Licht abhoben.
 
Ich hatte keine Ahnung, wo ich war.
 
Lngst hatte ich mich in diesem Labyrinth hoffnungslos verlaufen.
 
Sie verfolgen dich...
 
Und sie wollen deinen Tod!
 
Diese Gedanken hatten mich nicht mehr losgelassen, seit sich diese unheimlichen Gestalten zum ersten Mal an meine Fersen geheftet hatten. Sie nherten sich, und ich stand einen Augenblick lang wie gelhmt da.
 
Etwas ist seltsam an ihnen!, durchzuckte es mich, als ich meinen Verfolgern entgegenblickte. Ich hatte schon die ganze Zeit darber nachgedacht, was es sein knnte und dann wusste ich es.
 
Ihr Gang!
 
Er war eigenartig schleppend. Die Arme und Beine wirkten seltsamerweise schlapp und hngend. Fast hatte man den Eindruck, als wrden die Gestalten an unsichtbaren Fden gehalten.
 
Wie Marionetten!
 
Der Vergleich erschreckte mich. Aus irgendeinem Grund berkam mich ein kalter Schauder bei diesem Gedanken.
 
Schweiperlen standen auf meiner Stirn. Ich hatte Angst.
 
Namenloses Entsetzen ergriff mein Herz und hielt es in einem unbarmherzigen, festen Griff umklammert.
 
Ich ging weiter.
 
Meine Beine fhlten sich an, als bestnden sie aus purem Blei. Hinter mir hrte ich die Schritte meiner Verfolger auf dem unregelmigen Pflaster dieser seit langem nicht mehr instandgesetzten Strae.
 
Man musste bei der Dunkelheit hllisch aufpassen. Immer wieder fehlten einzelne Steine in der Strae, wodurch sie zu einer tckischen Stolperfalle wurde.
 
Immer wieder drehte ich mich nervs um.
 
Ich ging schneller, als ich sah, dass die marionettenhaften Gestalten aufholten.
 
Eine seltsame Lhmung schien dabei meine Beine befallen zu haben. Ich fhlte mich kraftlos und jeder Schritt kostete mich groe berwindung und Anstrengung.
 
An einer Kreuzung hielt ich an und rang nach Atem.
 
Was ist es, das dir die Kraft raubt?, ging es mir durch den Kopf, whrend ich bemerkte, dass ich leicht zitterte.
 
Als ich zu meinen Verfolgern blickte erschrak ich.
 
In Hhe ihrer Augen sah ich jetzt jeweils zwei rotleuchtende Punkte, die wie glhende Kohlen wirkten...
 
Im nchsten Moment sah ich, wie aus einem dieser rotglhenden Augenpaare Strahlen herausschossen, die sich an einem bestimmten Punkt, dicht vor meinen Fen trafen. Mit Entsetzen registrierte ich, wie einer der Pflastersteine zu schmelzen begann.
 
Ich sprang einen Schritt nach hinten.
 
Pures Entsetzen hatte mich gepackt.
 
Mein Atem ging schneller. Ich drehte mich nach allen Seiten um.
 
Fieberhaft berlegte ich, in welche der vier engen Gassen, die von dieser Kreuzung ausgingen, ich einbiegen sollte.
 
Ich entschied mich schnell und nach Gefhl.
 
Und schon nach wenigen Metern hatte ich die instinktive Ahnung, einen Fehler begangen zu haben.
 
Du rennst in dein Verderben!
 
Ich versuchte die innere Stimme zu ignorieren, die mir das einzureden versuchte und lief weiter.
 
Nachdem ich ein paar Dutzend Meter weit gelaufen war, blieb ich abrupt stehen.
 
Eine Sackgasse!, erkannte ich und die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag vor den Kopf.
 
Eine dunkle Mauer versperrte mir den Weg. Und davor hob sich eine dstere Gestalt ab.
 
Die Gestalt trat einen Schritt vor und das Mondlicht fiel jetzt auf sie.
 
Sie war gro, mindestens einen Kopf grer als ich. Das Gewand hatte hnlichkeit mit einer Mnchskutte und war aus ziemlich grobem Leinen gewoben. Doch dann erkannte ich im Mondlicht die Musterung und mir war klar, da es sich nicht um eine Mnchskutte handeln konnte.
 
Es war ein Jelaber, ein kuttenartiges Gewand, wie man es seit Generationen in Nordafrika trgt.
 
Die Gestalt hatte die Kapuze ber den Kopf gezogen, so dass das Gesicht in einem undurchdringlichen Schatten verborgen lag.
 
Und dann hrte ich hinter mir die Schritte meiner Verfolger.
 
Ich drehte mich kurz um und sah, wie sie in ihrem seltsamen, marionettenhaft-hpfenden Gang sich mir nherten. Ihre Augen leuchteten gespenstisch.
 
Ich bin verloren!, durchzuckte es mich und ich hatte dabei das Gefhl, als ob sich mir eine grabeskalte Hand auf die Schulter legte.
 
Ich blickte zu dem dsteren Kuttentrger hinber.
 
Es gibt kein Entkommen!, sagte er mit dunkler, fast flsternder Stimme.
 
Wer bist du?, erwiderte ich.
 
Ich bin der Diener des Todes!, erklrte er finster.
 
Ich wandte mich zu meinen Verfolgern herum, die sich langsam nherten. Ich sah, wie das Mondlicht sie beschien und mir ihre grauen, eingefallenen Gesichter zeigte. Sie sahen aus wie gewhnliche Menschen, wre da nicht dieser eigenartige Gang gewesen.
 
Und ihre Augen...
 
Augen, deren Blicke tten konnten, wie ich vermutete.
 
Ihre Bewegungen waren steif und ungelenk.
 
Sie wirkten wie...
 
Tot!, dachte ich und presste die Lippen fest aufeinander.
 
Endlose, qulende Sekunden verrannen. Sekunden, die sich zu einer schrecklichen Ewigkeit zerdehnten...
 
Dann drehte ich mich zu dem finsteren Mann im Jelaber herum, der aussah, als htte er kein Gesicht. Doch das Dunkel unter seiner Kapuze hatte sich jetzt verndert...
 
Auch in jenem undurchdringlichen Schatten loderten jetzt zwei dieser gespenstischen Glutaugen, und ich zweifelte nicht daran, dass auch aus ihnen tdliche Strahlen herausschieen konnten.
 
Obwohl er sich einen Diener genannt hatte, wirkte er in diesem Moment mehr wie ein Gebieter auf mich.
 
Er streckte eine drre, knorrige Hand nach mir aus.
 
Und ihm fahlen Mondlicht sah ich den Ring, der an einem dieser langen, skelettartigen Finger steckte.
 
Ein kleiner, silberner Totenschdel grinste mich von dort an.
 
Was wollt ihr von mir?, rief ich in heller Verzweiflung.
 
Trnen rannten dabei ber mein Gesicht. Ich strich mir mit einer fahrigen Geste jene Haarstrhnen aus dem Gesicht, die sich aus meiner inzwischen ziemlich aufgelsten Frisur herausgestohlen hatten.
 
Ich erhielt keine Antwort.
 
Stattdessen rckten die unheimlichen Gestalten nher. Sie bildeten eine Art Kreis und streckten ihre Hnde aus...
 
Im nchsten Moment sprte ich die Berhrung einer eiskalten Hand und schrie laut auf...
 
Schauderhaft hallte mein eigener Todesschrei zwischen den engen Gassen dieser verfluchten Stadt wieder und die einzige Antwort, die ich erhielt, war das klagende Jaulen eines Hundes.
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Hnde ergriffen mich, und ich schlug wild um mich. berall sah ich rotglhende Augen, die mich bse anfunkelten. Und whrend diese kalten Hnde mich berhrten und grob schttelten, sprte ich, wie der letzte Rest meiner Kraft entfloh...
 
Nein!, chzte ich.
 
Patricia!
 
Lasst mich!
 
Ich fhlte einen Widerstand und riss die Augen weit auf.
 
Ganz nahe vor mir schlte sich ein bleiches Gesicht aus dem Dunkel heraus. Ein Gesicht, in das das fahle Licht des Mondes fiel.
 
Ich sah in die Augen meines Gegenbers und stockte.
 
Patricia, sagte eine sanfte, irgendwie vertraut klingende Stimme.
 
Ich atmete tief durch.
 
Es dauerte einige Augenblicke, bis ich begriffen hatte, wo ich mich befand. Ich sa kerzengerade in meinem Bett und das Gesicht mir gegenber gehrte niemand anderem als meiner Grotante Elizabeth Vanhelsing, in deren Villa ich wohnte.
 
Es war ein Traum!, durchfuhr es mich und diese Erkenntnis war so berraschend, da ich mich einen Augenblick lang sogar weigerte, dies zu akzeptieren.
 
Alles ist so realistisch gewesen!, ging es mir durch den Kopf. So furchtbar realistisch...
 
Ich zitterte noch immer leicht und meine Arme waren nach wie vor von einer Gnsehaut berzogen.
 
Elizabeth - Tante Lizzy, wie ich sie nannte - sah mich an.
 
Es ist alles gut, mein Kind, sagte sie.
 
Ich schluckte.
 
Oh, Tante Lizzy!
 
Sie nahm mich in den Arm, so wie sie es frher oft getan hatte, als ich noch ein kleines Mdchen gewesen war. Seit meinem zwlften Lebensjahr lebte ich bei ihr. Der frhe Tod meiner Eltern hatte mich zur Waisen gemacht, und so war ich in den folgendem Jahren bei Tante Lizzy aufgewachsen, die mich wie eine Tochter bei sich aufgenommen hatte. Inzwischen hatte sich unser Verhltnis natrlich etwas gendert. Ich war 26 Jahre alt und hatte als Reporterin fugefasst. Und so war Tante Lizzy inzwischen mehr eine erfahrene Freundin und Beraterin geworden. In ihrer Villa bewohnte ich die obere Etage und bislang hatte es auch keinen Anlass gegeben, daran irgendetwas zu ndern.
 
Mein Name ist Patricia Vanhelsing und  ja, ich bin tatschlich mit dem berhmten Vampirjger gleichen Namens verwandt. Weshalb unser Zweig der Familie seine Schreibweise von van Helsing in Vanhelsing nderte, kann ich Ihnen allerdings auch nicht genau sagen. Es existieren da innerhalb meiner Verwandtschaft die unterschiedlichsten Theorien. Um ehrlich zu sein, besonders einleuchtend erscheint mir keine davon. Aber muss es nicht auch Geheimnisse geben, die sich letztlich nicht erklren lassen?
 
Eins knnen Sie mir jedenfalls glauben: Das bernatrliche spielte bei uns schon immer eine besondere Rolle. In meinem Fall war es Fluch und Gabe zugleich.
 
Ich war noch unten in der Bibliothek, sagte Tante Lizzy dann. Und da hrte ich, wie du im Schlaf geredet und geschrien hast...
 
Ja, murmelte ich und strich mir das ziemlich verworrene schulterlange Haar zurck. Ich versuchte zu lcheln. Es war furchtbar...
 
Ein Alptraum?
 
Ich nickte.
 
Es war einer jener Trume, die mit meiner Gabe zu tun haben, erklrte ich. Und ich trume ihn jetzt bereits zum dritten Mal... Allerdings war es nie so schlimm wie in dieser Nacht.
 
Tante Lizzy war es gewesen, die mich auf meine leichte bersinnliche Gabe aufmerksam gemacht hatte, die ich offenbar von meiner Mutter geerbt hatte.
 
In Trumen, Tagtrumen und Visionen konnte ich manchmal die Abgrnde von Raum und Zeit berbrcken. Ich sah dann Geschehnisse aus der Zukunft, der Vergangenheit oder Dinge, die sich an weit entfernten Orten ereigneten.
 
Zunchst hatte ich Schwierigkeiten damit, die Existenz dieser Gabe zu akzeptieren.
 
Oftmals bedeutete es eher einen Fluch, zu wissen, was geschehen wrde. Das Gefhl lhmender Ohnmacht stellte sich dann mitunter ein, wenn ich ein drohendes Verhngnis vorhersah, von dem ich gleichzeitig wusste, dass ich es nicht wrde verhindern knnen...
 
Es war dein Tod, den du gesehen hast!, ging es mir durch den Kopf. Unwillkrlich erfasste mich ein kalter Schauder, als ich mir die alptraumhaften Bilder wieder ins Gedchtnis zurckrief.
 
Ich schlug die Hnde vor dem Gesicht zusammen und schttelte mich.
 
Mchtest du darber reden, Patti?
 
Mein Puls raste und es dauerte einige Momente, bis ich mich wieder einigermaen beruhigt hatte.
 
Dann nahm ich die Hnde vom Gesicht und sah Tante Lizzy an.
 
In ihren Augen spiegelte sich der Mond.
 
Und dann fasste ich ihr den Traum in knappen Worten zusammen. Tante Lizzy sah mich ernst an. Auf ihrer Stirn bildeten sich tiefe Falten, und sie machte einen sehr besorgten Eindruck.
 
Er nannte sich Diener des Todes?, fragte sie dann schlielich zurck.
 
Ja. Und diese marionettenhaften Gestalten gehrten zu ihm. Sie kreisten mich ein, und es gab kein Entkommen mehr...
 
Tante Lizzy nickte leicht.
 
Sie war eine Expertin fr alle Bereiche des bersinnlichen und Okkulten. Ihre Villa enthielt ein in vielen Jahren zusammengetragenes Privatarchiv zu diesem Themenbereich. Mit Ausnahme jener Rume, die von mir bewohnt wurden, war die Villa angefllt mit Tausenden von Bchern, alten Folianten, dicken, staubigen Bnden, die zum Teil nur in sehr geringer Auflage gedruckt worden waren und obskuren Geheimschriften absonderlicher Kulte. Dazu kam noch ein umfangreiches Pressearchiv, in dem Tante Lizzy nahezu jeden Artikel sorgsam aufbewahrte, der in den letzten Jahren zu diesem Komplex erschienen war. Die wertvollsten Bnde befanden sich in der Bibliothek, aber die reichte schon seit langem nicht aus, um alles aufzunehmen, was Tante Lizzy sammelte. berall im unteren Teil der viktorianischen Villa konnte man daher dichtgedrngte und vllig berladene Bcherregale sehen, in denen auerdem noch die Bchersammlung ihres verschollenen Mannes Frederik Vanhelsing platzfinden mussten. Frederik war ein berhmter Archologe gewesen, der von seinen Forschungsreisen oft Fundstcke oder interessante Kultgegenstnde vergangener Epochen mit nach Hause gebracht hatte. Exotische Geistermasken waren ebenso darunter wie kleine Gtterstatuen. Zusammen mit Pendeln, Kristallkugeln und anderen okkulten Gegenstnden, die Tante Lizzy im Laufe der Zeit in ihre Sammlung eingereiht hatte, bildeten sie ein eigenartiges Sammelsurium, das wie eine Mischung aus Geisterbahn und Museum wirkte. berall wurden freie Zentimeter in den Bcherregalen dazu genutzt, um Objekte dieser einzigartigen Ausstellung unterzubringen.
 
Die Anhaltspunkte, die du mir gegeben hast, sind nur sehr vage, erklrte Tante Lizzy. Aber ich werde trotzdem versuchen, etwas Genaueres herauszufinden.
 
Ich versuchte ein Lcheln.
 
Wenn ich dich nicht htte, Tante Lizzy...
 
Du bist fr mich wie eine Tochter, Patricia. Und seit Frederik von seiner letzten Sdamerika-Reise nicht zurckkehrte, bist du der wichtigste Mensch in meinem Leben...
 
Sie nahm meine Hand.
 
Ihr Seufzen war deutlich hrbar.
 
Ich habe Angst, sagte ich. Schreckliche Angst...
 
Sie nickte.
 
Ich kann dich verstehen...
 
Ich wei.
 
Und nun legst du dich am besten wieder hin. Du weit, dass du morgen Frh wieder in die Redaktion musst...
 
Ich zuckte die Achseln. Mag sein, erwiderte ich. Aber ich kann jetzt nicht schlafen...
 
Patti! Den tadelnden Unterton hatte sie schon lange nicht mehr angeschlagen, und sie musste selbst ein wenig darber schmunzeln. Es war wohl eine alte Gewohnheit.
 
Ich bin einfach zu aufgewhlt...
 
Ich schlug die Bettdecke zur Seite und stand auf.
 
Mein Blick ging zur Uhr.
 
Es war drei Uhr morgens.
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Ich folgte Tante Lizzy in die Bibliothek. Ihr Protest war eher halbherzig. Sie wusste, dass sie mir nichts ausreden konnte.
 
Ich hoffe nur, dass dein Chefredakteur dich nicht rausschmeit, wenn du am Schreibtisch einschlfst!, meinte sie.
 
Keine Sorge, meinte ich.
 
Du weit wie Michael T. Swann ist!
 
Eben, erwiderte ich. Und inzwischen wei er meine Arbeit sehr wohl zu schtzen!
 
Wenn du meinst...
 
In der Bibliothek angekommen, lie ich mich in einen der tiefen Ohrensessel fallen. Es war schn, jetzt nicht allein zu sein.
 
Tante Lizzy recherchierte manchmal nchtelang durch. Sie war bei niemandem mehr angestellt und konnte sich ihre Zeit daher vllig frei einteilen - ein Privileg, um das ich sie oft beneidete. bersinnliche Phnomene waren auch in meiner Arbeit als Reporterin ein Gebiet, mit dem ich ich mich recht hufig beschftigt hatte. Ich hatte inzwischen sogar den Ruf, eine Spezialistin dafr zu sein. Aber die Wahrheit war, das Tante Lizzy mir mit ihren Recherchen und ihrem Wissen sehr oft weitergeholfen hatte.
 
Versuch dich an mglichst viele Details aus deinem Traum zu erinnern, Patti...
 
Details? Oh, Tante Lizzy, ich wrde am liebsten alles auf der Stelle vergessen...
 
Mein Kind, bitte!
 
Ich wei...
 
Ich musste schlucken. Ein Klo sa mir im Hals, als ich vor meinem geistigen Auge erneut die schrecklichen Bilder sah...
 
Selbst die Erinnerung war fr mich das pure Grauen... Wieder fhlte ich, wie die kalten Hnde nach mir griffen. Ich sah die marionettenhaften Gestalten mit ihren rotglhenden Augen...
 
Und dann den Vermummten mit der Kapuze.
 
Den Diener des Todes, wie er sich selbst genannt hatte.
 
Es war eine Stadt mit orientalischem Flair, sagte ich dann, und meine Stimme klang erschreckend brchig und kraftlos dabei. Straenschilder... Ich sah Straenschilder!
 
Erinnerst du dich an eines?
 
Nur an die arabischen Schriftzeichen. Darunter standen die Namen auf Franzsisch. Rue de... Ich schttelte den Kopf.
 
Ich erinnere mich nicht mehr.
 
Versuch es!
 
Es hat keinen Sinn, Tante Lizzy!
 
Sie seufzte und nickte dann leicht. Ist schon gut, meinte sie. Vielleicht finde ich auch so etwas heraus.
 
Ich hoffe es...
 
Ein paar Minuten spter schlief ich im Sessel ein, und als ich am Morgen erwachte, hatte Tante Lizzy mir eine Wolldecke bergeworfen.
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Als ich am nchsten Morgen das Verlagsgebude der London Express News in der Lupus Street erreichte, fing es ziemlich heftig an zu regnen. Ich hatte keinen Schirm dabei und so klebten mir die Haare am Kopf, als ich endlich ins Trockene gelangte.
 
Auf einem der langen Korridore lief mir dann Jim Field ber den Weg, der beim News als Fotograf angestellt war.
 
Er hatte unbndiges blondes Haar, einen Drei-Tagebart und trug eine zerschlissene Jeans in Kombination mit einem zerknitterten Jackett.
 
Jim grinste mich an.
 
In seinen strahlend blauen Augen blitzte es.
 
Trgt man das jetzt so, Patti?
 
Was?
 
Na, den 'Wet Look'. Ich dachte eigentlich, dass es schon lngst wieder out wre, so herumzulaufen, als sei man gerade durch eine Regenschauer gelaufen!
 
Ich bin wirklich durch einen Schauer gelaufen!
 
Er zuckte die Achseln.
 
Ich bin seit drei Stunden im Fotolabor und habe keine Ahnung ber die Witterungsverhltnisse...
 
Seit drei Stunden?, echote ich. Wann bist du denn dann aufgestanden? Das klingt eigentlich gar nicht nach dir...
 
Jim atmete tief durch und verschrnkte die Arme vor der Brust. Was tut man nicht alles fr eine Fotostory. Gestern war ich gerade zu Hause, da klingelte das Telefon. Er zwinkerte mir zu. Ich dachte, es sei vielleicht eine nette Kollegin namens Patricia Vanhelsing, die mein Flehen erhrt hat und mit mir essen gehen will...
 
Ach, Jim...
 
Insgeheim war Jim immer ein bisschen verliebt in mich gewesen. Zwar wusste er, dass ich diese Gefhle nicht erwiderte, und er in meinen Augen nur ein sympathischer Kollege und guter Freund war, aber hin und wieder konnte er es einfach nicht lassen...
 
Wir nahmen es beide mit einem Augenzwinkern.
 
Jim fuhr fort: Leider war es aber nicht eine gewisse Patricia Vanhelsing, sondern unser gestrenger Chefredakteur Michael T. Swann. Er habe gerade einen Anruf von irgendeinem Hollywood-Agenten bekommen...
 
Klingt wichtig, meinte ich.
 
War es auch. Brenda Boland gestattet zum ersten Mal seit dreiig Jahren einem Fotografen, ihr Haus zu betreten...
 
Die Boland?, echote ich. Es muss doch schon ewig her sein, dass sie ihre Film-Karriere beendete...
 
Allerdings! Sie ist mittlerweile 92 Jahre alt. Er zuckte die Achseln. Jedenfalls fliege ich heute Mittag ber den groen Teich, und da musste ich vorher noch das Bildmaterial durchforsten, was es ber die Boland in unserem Archiv gibt...
 
Du rmster!
 
Mit dir hat Swann im Moment leider etwas anderes vor!
 
Ich sah ihn erstaunt an.
 
Jim und ich waren immer ein hervorragendes Team gewesen und hatten oft zusammen an Stories gearbeitet.
 
Weit du, worum es geht?, fragte ich.
 
Nein. Ich wei nur, dass du am besten schnurstracks in sein Bro gehst!
 
Ich seufzte hrbar.
 
Als erstes werde ich mir die Haare abtrocknen, erwiderte ich. Wir sahen uns an. Viel Glck, sagte ich dann nach einer kurzen Pause.
 
Gleichfalls, meinte. Mal abwarten, wer von uns mehr davon braucht...
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Michael T. Swann war ein hemdsrmliger, breitschultriger Mann, der sein Leben einer Sache gewidmet hatte: die London Express News dort zu halten, wo diese Zeitung seiner Meinung nach hingehrte - ganz oben!
 
Er war stndig berarbeitet und neigte mitunter ein wenig zu cholerischen Ausbrchen. Vor allem dann, wenn er es mit schlecht recherchierten Artikeln zu tun hatte. Da kannte er kein Erbarmen.
 
In meiner Anfangszeit beim News hatte er mir und meiner Arbeit ziemlich skeptisch gegenbergestanden - inzwischen aber respektierte er mich. Leistung wusste er zu wrdigen.
 
Als ich sein Bro betrat, tauchte er hinter seinem vllig berladenen Schreibtisch hervor. Sein Kopf war leicht gertet, der Blick klar.
 
Ah, Patricia! Gut, dass Sie kommen. Das trifft sich gut. Ich htte sie gerade ausrufen lassen...
 
Ich atmete tief durch und bemerkte dann den zweiten Mann im Raum. Er war hochgewachsen und breitschultrig. Sein markantes Gesicht wurde von braunem Haar umrahmt. Zwei graue aufmerksame Augen musterten mich eingehend.
 
Das ist Mr. Steve Davis, ein freier Kollege aus New York, stellte Swann den Mann vor, dessen Alter ich auf Anfang dreiig schtzte.
 
Davis erhob sich aus einem der tiefen Ledersessel, die in Swanns Bro standen und gab mir die Hand.
 
Miss Vanhelsing?, fragte er.
 
Ich sah ihn erstaunt an. Sie kennen mich?
 
Davis lchelte breit.
 
Ihretwegen bin ich hier, erklrte er. Sie knnen mich brigens Steve nennen. Ich bin da unkompliziert...
 
Aber...
 
Swann unterbrach mich. Sie werden mit Mr. Davis zusammenarbeiten, Patricia...
 
Ich hob die Augenbrauen. Neuerdings scheine ich so etwas als letzte zu erfahren!, erwiderte ich etwas irritiert.
 
Swann zuckte die Schultern. Unser Geschft ist eben schnelllebig, Patricia...
 
Das war mir nie so klar wie heute!, seufzte ich.
 
Jetzt mischte sich Steve Davis ein. Die Sache wird Sie interessieren, Patricia...
 
Ich drehte mich zu ihm herum. Die Selbstsicherheit, mit der er das behauptete, rgerte mich irgendwie. Aber seinem charmanten Lcheln war kaum zu widerstehen. Seine grauen Augen blickten mich auf eine Weise an, die deutlich seine Sympathie zeigte.
 
Worum geht es?, fragte ich.
 
Der Name Dr. Skull ist Ihnen ein Begriff...
 
Es war keine Frage, die da ber die Lippen des Amerikaners gekommen war, sondern eine Feststellung.
 
Sicher...
 
Dr. Skull war ein gefhrlicher Krimineller, der vor einiger Zeit aus dem Gefngnis ausgebrochen war. Ursprnglich war er Chirurg gewesen und hatte unter anderem im Auftrag der Mafia dafr gesorgt, dass einige Bosse mit erheblich vernderten Gesichtern untertauchen konnten. Dr. Skull war bis in die Knochen korrupt und kuflich, und der Begriff Skrupel war ein Fremdwort fr ihn. Er verschrieb sich jeder Sache, die eine einigermaen vielversprechende Aussicht auf reichlichen Profit verhie.
 
Nach und nach hatte Dr. Skull dann ein Faible fr den Bereich des bersinnlichen entwickelt und sich auch auf dem Gebiet des Okkultismus zu einem wahren Experten gemausert.
 
Natrlich war dies nicht aus irgendeinem Bedrfnis nach Erkenntnis geschehen, sondern weil er festgestellt hatte, wie vortrefflich sich die Macht des bersinnlichen und Okkulten fr seine rein profitorientierten Interessen einsetzen lieen...
 
Ich erinnerte mich noch recht lebhaft an unser letztes Zusammentreffen, als ich die Machenschaften um eine mysterise, in einem alten Schloss untergebrachte Schnheitsfarm in Dartmoor aufdeckte und sich niemand anderes als Dr. Skull als die graue Eminenz im Hintergrund herausstellte...
 
Leider entging er damals der Polizei, da es ihm gelang, durch einen Geheimgang zu flchten. Seitdem hatte man weltweit vergeblich nach ihm gefahndet. Es gab mehr als ein Dutzend Verbrechen, derentwegen er gesucht wurde - aber die Chancen, seiner auch habhaft zu werden schienen denkbar schlecht zu sein.
 
Schlielich war er ein auerordentlich wandlungsfhiges Chamleon, das sich jeder nur erdenklichen Lage anzupassen und zu seinen Zwecken zu nutzen wusste.
 
Ich sah Steve Davis interessiert an.
 
Was ist mit Dr. Skull?, fragte ich. Die Sache war damals durch alle Medien gegangen, doch seitdem geisterte er nur noch als Gercht umher. Niemand wusste, wo er sich aufhielt oder was er im Moment ausheckte.
 
Es gibt vielleicht eine Spur von ihm, erklrte Davis.
 
Und Swann reichte mir den Abzug eines stark vergrerten Schwarzwei-Fotos.
 
Ich nahm es in die Hand und sah es mir an.
 
Einige Mnner waren darauf zu sehen, die in einem Caf saen. Einer davon war untersetzt, hatte eine Halbglatze und war etwa 50 Jahre alt. Im ganzen wirkte er sehr farblos. Ein Gesicht ohne besondere Kennzeichen.
 
Und doch...
 
Ich wrde diese Zge niemals vergessen.
 
Er ist es, nicht wahr?, fragte Davis.
 
Ich nickte leicht. Ja, flsterte ich. Daran gibt es keinen Zweifel...
 
Aber nicht er war es, der mir einen kalten Schauder ber den Rcken trieb. Das war die Gestalt, die neben ihm sa. Es war ein Mann in einem grob gewebten Jelaber. Das Gesicht war nicht zu sehen, es lag im Schatten unter der Kapuze.
 
Ich sah die drre Hand, an der ein Ring mit einem silbernen Totenschdel steckte...
 
Der Diener des Todes!, durchzuckte es mich.
 
Ich hatte keinen Zweifel daran, dass dies genau jene Gestalt war, der ich im Traum bereits begegnet war.
 
Ich schluckte.
 
Was ist los mit Ihnen, Patricia?, fragte Steve. Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich Sie so nenne?
 
Ich sah auf.
 
Es ist nichts, sagte ich in mich gekehrt. Fr einen Moment standen mir wieder die furchtbaren Alptraumszenen vor Augen... Die marionettenhaften Gestalten mit ihren rotglhenden Augen...
 
Und jener Diener des Todes, wie er sich selbst nannte.
 
Er war die erste Verbindung zwischen meinem Traum und meinem wirklichen Leben...
 
Ich musste unwillkrlich schlucken.
 
Ist Ihnen nicht gut?, fragte Swann. Sie sehen ganz bleich aus...
 
Wo ist das Foto aufgenommen worden?, fragte ich an Steve gewandt, ohne auf Swann zu achten.
 
In Tanger, erklrte er.
 
Steht das einwandfrei fest?
 
Ja. Sehen Sie hier... Er deutete auf ein Fenster im Hintergrund. Wenn Sie genau hinsehen, knnen Sie dort ein Straenschild erkennen. Ich habe den Ausschnitt vergrern lassen und es gibt keinen Zweifel: Die Aufnahme wurde im marokkanischen Tanger gemacht. Dafr spricht brigens auch die Zeitung, die der Mann oben links in der Hand hlt.
 
Sie knnen Arabisch?
 
Ja, etwas. Ich war eine Zeitlang Korrespondent im Nahen Osten.
 
Ich atmete tief durch und sah dann in Steves graue Augen.
 
Sie wirkten irgendwie geheimnisvoll. Ein berlegenes Lcheln spielte um seine Lippen, das irgendwo in der Mitte auf der Skala zwischen herausfordernd und unverschmt stand.
 
Er gefllt mir!, dachte ich, ohne dass ich dafr in diesem Moment einen Grund htte nennen knnen. Vielleicht war es einfach seine ruhige, bestimmte Art. Er schien genau zu wissen, was er wollte.
 
Dieses Foto wurde Mr. Davis von interessierter Seite zugespielt, sagte jetzt Swann. An der Zeitung sieht man auch, dass es erst vor kurzem aufgenommen wurde...
 
Wer knnte eine solche interessierte Seite sein?, fragte ich.
 
Swann machte eine wegwerfende Handbewegung. Dr. Skull ist im kriminellen Milieu sicherlich irgendwo mal angeeckt oder hat dort noch seine Leichen im Keller - wie man so sagt. Es drfte einige Leute geben, die ihn zwar gerne ans Messer liefern wrden, aber keinen Fall selbst in Erscheinung treten wollen...
 
Das leuchtete mir ein.
 
Ich warf noch einen Blick auf das Foto...
 
Der Mann im Jelaber lie mich einfach nicht los...
 
Swanns Stimme schien von weiter Ferne in mein Bewusstsein zu dringen. Mr. Davis meinte, dass seine Chancen, Skull aufzuspren, grer sind, wenn er mit Ihnen zusammenarbeitet!
 
Schlielich sind Sie Dr. Skull schon des fteren begegnet...
 
Allerdings!
 
Dafr wird die Geschichte dann exklusiv in den News herauskommen - vorausgesetzt, das ganze ist nicht eine Ente.
 
Aber das glaube ich ehrlich gesagt nicht...
 
Steve nahm mir das Foto aus der Hand und unsere Blicke begegneten sich erneut.
 
Es gibt noch einen anderen Grund, aus dem ich gerne mit Ihnen zusammenarbeiten wrde, erklrte er dann.
 
Und der wre?
 
Ich habe eine Reihe ihrer Artikel gelesen. Manche davon sind auch in amerikanische Zeitungen bernommen worden... Ihr Spezialgebiet scheinen Stories zu seinen, in denen das bersinnliche eine Rolle spielt...
 
Ich nickte.
 
Ja, das stimmt...
 
Ich habe ehrlich gesagt nicht die geringste Ahnung davon, Patricia! Ganz im Gegensatz zu Dr. Skull... Sein Gesicht wurde sehr ernst. Ich war diesem Mann in New York schon einmal sehr dicht auf der Spur... Aber er verschwand auf geheimnisvolle Weise...
 
Glauben Sie etwa, dass da bernatrliche Krfte am Werk waren?, mischte Swann sich ein.
 
Das habe ich nicht gesagt, erklrte Steve. Obwohl...
 
Obwohl was?, hakte ich nach.
 
Obwohl man manchmal schon auf diesen Gedanken kommen kann, wenn man sich mit Dr. Skull beschftigt. Er schttelte den Kopf. Nein, ich denke, dass man diesen Mann nur aufspren kann, wenn man ihn versteht! Wenn man begreift, wie er denkt und was in ihm vorgeht... Und dieses Interesse fr Okkultismus ist ja wohl eines seiner hervorstechendsten Persnlichkeitsmerkmale!
 
Ich nickte langsam, whrend ich Swann sagen hrte: Ich mchte, dass Sie mit Mr. Davis nach Tanger fahren und dieser Sache nachgehen... Je lnger dieser Dr. Skull verschwunden bleibt, desto mehr wird er zu einer Art Mythos... Am besten, Sie brechen so schnell wie mglich auf...
 
Ich freue mich auf die Zusammenarbeit, erklrte Steve Davis.
 
Er musterte erst Swann dann mich.
 
Gleichfalls, sagte ich.
 
Swann wandte sich dann an Davis und meinte: Wenn Sie uns jetzt einen Moment entschuldigen wrden...
 
Steve Davis hob die Arme.
 
Kein Problem!, meinte er und ging zur Tr.
 
Nachdem er sie hinter sich geschlossen hatte, trat Swann an mich heran und sagte in gedmpftem Tonfall: Lassen Sie sich von dem Kerl auf keinen Fall um den Finger wickeln!
 
Haben Sie da wirklich Sorge?
 
Er grinste.
 
Nein, eigentlich nicht, Patricia. Aber ich mchte Sie trotzdem warnen. Zwar habe ich mit ihm Exklusivitt fr die News vereinbart, aber das muss ja nicht heien, dass dieses Schlitzohr sich daran hlt...
 
Nun...
 
Glauben Sie mir, ich habe einen Riecher fr so etwas! Sie mssen auf der Hut sein! Sonst lesen wir am Ende diese Story bei der Konkurrenz!
 
Keine Sorge, Mr. Swann!
 
Er lchelte gnnerhaft.
 
Ich wei, dass ich mich auf Sie verlassen kann, Patricia. In jeder Beziehung...
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Der Unheimliche aus dem Nichts gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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